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ALPHONS WEHRLI

Am 2. September 1985 starb alt
Pfarrer Alphons Wehrli. Dekan
Albin Studer aus Sulgen würdigte
in seiner Abdankungsrede die

großen Verdienste des nach einem
erfüllten leben unerwartet Ver-
storbenen: Alphons Wehrli wurde
am 15. April 1908 in Romanshorn
geboren, wo er mit seinen fünf
Schwestern und zwei Brüdern
eine glückliche Kindheit und Ju-
gendzeit verbrachte. Der Vater

war Bahnbeamter, und auch die
Mutter war zeitweise berufstätig,
um die Familie noch besser

durchbringen zu können.
Domherr Amrein aus Romans-
horn war auf den aufgeweckten
Knaben Alphons aufmerksam ge-
worden und verhalf ihm zum
Gymnasialstudium im Kollegi in
Samen. Vom Klosterberuf ange-
zogen, wechselte Wehrli einige
Jahre später in die Klosterschule
Einsiedeln über. Nach der Matura
begann er dann 1921 das Theolo-
giestudium am Priesterseminar in
Luzern. 1934 feierte er in Ro-

manshorn Primiz. Als Kaplan
wirkte er in Interlaken und Hitz-
kirch. Vor allem das katholische
Stammland hatte es ihm angetan,
liebt er es doch, von seiner Tätig-
keit in der Innerschweiz zu erzäh-
len. 1937 wurde er Pfarrer von
Basadingen, und 1949 wechselte er
nach Dießenhofen über.

Im Rheinstädtchen entstand sein

eigentliches Lebenswerk. Neben
der Seelsorge war ihm der Bau
einer eigenen katholischen Kirche
ein Anliegen. Ohne Steuergelder
zu beanspruchen, kaufte er 1953

über eine Stiftung einen Bauplatz
in der Nähe des Bahnhofes. 14

Jahre lang betätigte er sich hierauf
als Bettelprediger für eine neue
Kirche. Schließlich beschloss die

katholische Kirchgemeinde Die-
ßenhofen nach längerem Hin und
Her den Bau der heutigen Bru-
derklausen-Kirche, die 1967 von
Bischof Franziskus von Streng
eingeweiht wurde. Das war wohl
einer der größten Tage im Leben
des verstorbenen Priesters.

Allzu lange konnte jedoch Pfarrer
Wehrli die Anlage nicht benutzen.
1973 reichte er aus gesundheitli-
chen Gründen den Rücktritt als

Pfarrer ein. In den folgenden Jah-
ren leistete er zur Freude des Dio-
zösanbischofs und der Gläubigen
seelsorgliche Aushilfsdienste in
Mellingen AG, in Sulgen und bis

zu seinem Tode in Berg. Noch im
Sommer 1984 feierten Pfarrer
Feucht und der Dießenhofer Kir-
chenchor in Berg zusammen mit
einer großen Festgemeinde das

50. Priesterjubiläum von Alphons
Wehrli. Es war ein unvergeßliches
Fest.

Bei einem Ferienaufenthalt am
Sarner See erlitt er vor kurzem

einen Herzinfarkt, von dem er sich

nicht mehr erholte. Er starb am
2. September im Kantonsspital in
Samen. In seinem Nachlaß befand
sich ein Schreiben, in welchem er
der Heiligen Dreifaltigkeit, der
Gottesmutter und dem heiligen
Bruder Klaus fur alles Gute im
Leben dankt, und gleichzeitig bit-
tet er die Mitmenschen um Ver-
zeihung, mit denen er ungerecht

gewesen ist.

RUDOLF STUCKERT

Am 25. September 1985 ist in
Frauenfeld alt Kantonsbaumeister
Rudolf Stuckert im Alter von 76

Jahren nach langer, schwerer Lei-
denszeit vom Tode erlöst worden.
Seine Tätigkeit im Dienste des

Kantons trug entscheidend dazu
bei, das heutige Bild im Bereich
der Gesundheitsfürsorge und der

Erziehung zu prägen. Von 1954 bis

1975 war er unter den Baudirek-
toren Schümperli und Schläpfer
für die neuen Hochbauten zu-
ständig: die Kantonsspitäler in
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Münsterlingen und Frauenfeld

samt den zugehörigen Schulen

und Schwesternhäusern, die Re-
novationen und Neubauten des

Seminars in Kreuzlingen, der
Landwirtschaftsschule Arenen-
berg, des Pflegeheims St. Kathari-
nental in Dießenhofen und der
Neubau des Verwaltungsgebäudes
Promenade sowie der Turnhalle
der Kantonsschule in Frauenfeld.

Er konnte dabei nicht als schöpfe-
rischer Architekt tätig sein, son-
dern als der Koordinator hinter
der Front. Für den Kanton trug er
wesentliche Teile der Verantwor-

tung, vor allem in der ersten Phase

von der Wahl des Architekten
über die sorgfältige Planung bis

zur Vorbereitung der Abstim-

mungen - wie viele Botschaften an
die Stimmbürger hatte er zu redi-
gieren! —, in der Begleitung der

Bauphase bis zur Einweihung und
bis zur Erstellung der Abschluß-

rechnung, bei der es kaum je un-
angenehme Überraschungen gab.

Wer bei so anspruchsvollen Bau-
werken die Verantwortung hat für
Wahrung der kantonalen An-
Sprüche, wer praktische Erforder-
nisse und ästhetische Anliegen mit
den Vorstellungen des Architekten
und - bei den historischen Bauten

- des Denkmalpflegers in Über-
einstimmung bringen muß, hat
ein gerütteltes Maß Arbeit.
Diese Arbeit bewältigte Rudolf
Stuckert in vorbildlicher Art. Es

stand ihm dabei im Hochbauamt
ein Team bei, das er sorgfältig auf-
baute; der Kern dieser kleinen

Truppe ist noch heute der gleiche
wie bei seinem Rücktritt vor zehn

Jahren.
Wie war es ihm möglich, die an-
spruchsvolle Aufgabe des ersten

thurgauischen Kantonsbaumei-
sters so gut zu erfüllen? Der 1909

als Sohn des Schaffhauser Mün-
sterpfarrers geborene Ruedi trat
nach einer Bauzeichnerlehre ins

Technikum Winterthur ein, bil-
dete sich nachher in Paris weiter
und arbeitete dann in verschiede-

nen Büros im Kanton St. Gallen
und Tessin. Entscheidende sechs

Jahre, die ihn stark prägten, ver-
brachte er in Afghanistan als Ar-

chitekt des königlichen Arbeits-
ministeriums. Von 1946 an arbei-
tete er im Hochbauamt des Kan-
tons St. Gallen bis er 1954 in den

Thurgau übersiedelte. Dieser

Werdegang zeigt auf, wo er das

Rüstzeug für sein Wirken holte:
Das elementare Wissen und das

Handwerk in der engern Heimat,
das künstlerische Verständnis in
Paris und die Bewährung im All-
tag in den einfachen Verhältnissen

eines Landes der Dritten Welt.
Es wäre falsch und unvollständig,
in Rudolf Stuckert nur den ehe-

maligen Kantonsbaumeister zu
sehen. Seine Interessen gingen viel

weiter, sein Freundeskreis be-
schränkte sich nicht auf einige
Fachkollegen. Dazu nur Stich-

worte. Mit Albert Knöpfli, dem

Denkmalpfleger, verband ihn eine

tiefe Freundschaft; sie trug dazu

bei, daß die alten Klosterbauten,
mit denen der junge Kanton
Thurgau nicht gerade schonungs-
voll umgegangen war, sich heute

im schönsten Gewand präsentie-
ren, nicht nur in Kreuzlingen,
Münsterlingen und Katharinen-
tal, sondern, schon im Ruhestand,
auch die Kartause. Bildende Kunst
war ihm ein Herzensbedürfnis.
Selber schuf er gute Zeichnungen
und feine Aquarelle - so findet sich

sein Name aufdem Plakat der Ju-
biläumsausstellung des Kunstver-
eins Frauenfeld, in dem er von
Anfang an mitwirkte — und als

Mitglied der Kantonalen Kunst-
kommission tat er viel für «Kunst

am Bau».

Groß war sein Interesse für fremde
Länder und Kulturen; was er aus

Afghanistan mitbrachte war so

einzigartig, daß diese Sammlung
heute einen wertvollen Teil des

Rietberg-Museums in Zürich bil-
det. Bei den Rotariern war er mit
seinem umfassenden Wissen, sei-

nem ausgewogenen Urteil und
seinem entgegenkommenden
Wesen ein geschätztes Mitglied.
Seinen vielen Freunden, die wohl
alle einmal in seinem ersten Bau-
werk, dem Sommerhäuschen im
Rhyhölzli, zu Gast waren, wird er
stets in bester Erinnerung bleiben.

Am schmerzlichsten ist sein Tod

fur die Familie und vor allem für
seine Gattin, die ihm in vielen gu-
ten und in den letzten Monaten
auch vielen schweren Tagen eine

treue Gefährtin war.

PAUL LÜTHI

In Weinfelden hatte eine überaus

große Trauergemeinde Abschied

genommen von einer bekannten
Persönlichkeit: Paul Lüthi, der am
6. Oktober 1985 starb, wurde nach

einem sehr tätigen und erfüllten
Leben zu Grabe getragen. Die er-
hebende und würdige Totenfeier

war wohlverdiente Ehrung für
den Heimgegangenen, der seine

besten Kräfte und seine vielseitigen
Fähigkeiten in den Dienst der Öf-
fentlichkeit stellte.

Das Elternhaus von Paul Lüthi
stand in Bommerhüsli, das zwi-
sehen den Dörfern Wängi und
Eschlikon liegt. Auf diesem Hof
wurde er 1901 geboren und wuchs

zusammen mit zehn Geschwistern
auf. Die Primarschule besuchte er
in Tuttwil und anschließend die
Sekundärschule in Wängi. Seine

Lehrerausbildung erhielt er am
Seminar in Zug. Sicher war es die
währschafte und naturbezogene
Umgebung des elterlichen Bau-
ernbetriebes und die große Ar-
beitsleistung der Familie, die ihn
fur sein späteres Leben wesentlich

prägten und formten.
Seine erste Lehrerstelle fand er in
Warth bei Frauenfeld, wo er eine

179



Tanner & Co. AG, Frauenfeld
Chemische Fabrik Gegründet iss7

Telefon 054 2142 26

Autoklaven-Gruppe für Harzleimfabrikation

Hilfsmittel
für die Papierindustrie,
Textilindustrie
und für Gerbereien
Melkfett ALPA

Reinigungsmittel
für die Lebensmittel-
und Getränkeindustrie
Schaumdämpfer
für Kläranlagen



grosse Gesamtschule mit über 50

Schülern leitete. Auch der kleine
Kirchenchor wurde ihm anver-
traut. Im Jahre 1929 Heß sich Paul

Lüthi nach Weinfelden wählen.
Hier wirkte er 40Jahre lang an der
Unterstufe. Zur Verbesserung des

geringen Einkommens erteilte er
Unterricht an der gewerblichen
Berufsschule sowie im Winter an
der landwirtschaftlichen Fortbil-
dungsschule.
Viel Kraft und Zeit widmete er
dem Kirchenchor, den er während
28 Jahren leitete. Er erreichte ein
beachtliches Repertoire und wag-
te sich an schwierige Chorwerke
heran. Einen wichtigen Auftrag
erhielt er während des Zweiten
Weltkrieges, als er in die Sektion
Heer und Haus berufen wurde. In
zahlreichen Vorträgen vor militä-
rischen Verbänden warb er fur
eine starke Landesverteidigung,
und mit zündender Rhetorik
verteidigte er die Beschlüsse der

Landesregierung.
In Warth fand er seine Gemahlin
Rosa Stadler, die ihm sechs Kinder
schenkte und denen sie eine ausge-
zeichnete, gütige und fromme
Mutter war. Ein Mädchen starb
bereits im frühen Kindesalter. Sei-

ne Gemahlin war ihm Wegge-
fährtin im besten Sinne des Wortes
und Heß ihn bei seinen öffentli-
chen Aufgaben gewähren oder
unterstützte ihn wirkungsvoll.
Seine Kinder erzog er mit viel
Strenge und Konsequenz, vor al-
lern aber durch sein Vorbild. Er
beeindruckte sie durch seine

Gradhnigkeit und seine Großzü-
gigkeit in Rat und Tat.
Während Jahrzehnten war Paul
Lüthi in führenden politischen
Gremien tätig. Kurz nach der

Gründung der Katholischen
Volkspartei (der späteren CVP)
wirkte er als Präsident der Orts-
partei und später als Präsident der

Bezirkspartei. Von 1953 bis 1972

vertrat er den Bezirk im Großen
Rat. Das Schul- und Gesund-
heitswesen mit den stark um-
kämpften Spitalbauten bildeten
seine Hauptanliegen. Während 13

Jahren wurde ihm auch das Aktu-
ariat des Bezirksrates anvertraut.

Seine Schreibgewandtheit und sein

vielseitiges Interesse ließen ihn
zum viel verlangten Zeitungsbe-
richterstatter werden. In unzähli-

gen Artikeln und Nekrologen
schrieb er über die Geschehnisse in
Weinfelden.

ADOLF
NEUENSCHWANDER

In Münchwilen ist unter großer
Anteilnahme Adolf Neuen-
schwander, von 1962 bis 1983

Statthalter des Bezirks Münchwi-
len, zu Grabe getragen worden. Er
starb am 11. Oktober 1985. Eine
unheilbare Krankheit zwang den

Verstorbenen, 1983 vorzeitig von
seinem Amt zurückzutreten.
Adolf Neuenschwander wurde
am 14. November 1924 als Sohn
der Eheleute Adolf und Anna
Neuenschwander-MeiH in Man-
nenbach geboren. Seine Kinder-
und Jugendjahre verbrachte er
zusammen mit seiner Schwester

Rosmarie in Mannenbach und
Müllheim. In Müllheim besuchte

er die Primär- und Sekundär-
schule, und im Anschluß an die
Schulzeit absolvierte er eine Ma-
schinenschlosserlehre in der Firma
Rieter in Winterthur. Um beruf-
lieh weiterzukommen, besuchte

der strebsame junge Mann kauf-
männische und technische
Abendkurse. In jungenJahren galt
sein Hobby dem Segelfliegen.
Vom November 1945 bis zu seiner

denkwürdigen Wahl zum Be-

zirksstatthalter in Münchwilen -
als Nachfolger von Jakob Halbei-
sen — im Sommer 1962 diente
Adolf Neuenschwander dem

Kanton Thurgau als Polizeibeam-

ter in Frauenfeld, Tägerwilen,
Romanshorn, Roggwil, Backen-
bach und Altnau. Auf einer
Dienstfahrt bei der Verkehrspoli-
zei erlitt er mit dem Motorrad
einen sehr schweren Unfall, der
einen mehrwöchigen Spitalauf-
enthalt zur Folge hatte.

1948 vermählte er sich in Ro-
manshorn mit Marianne König,
die ihm zwei Töchter schenkte.
1962 nahm Adolf Neuenschwan-
der sein Schicksal in die eigene
Hand. Im Bezirk Münchwilen
stellte er sich auf eigene Faust als

Mitkonkurrent der Wahl zum
Bezirksstatthalter. Er sorgte zum
allgemeinen Erstaunen für die

große Überraschung, denn er
machte schon im ersten Wahlgang
das Rennen.
1965 erfolgte seine Wahl in den

Großen Rat, dem er bis 1972 als

Mitglied der Fraktion der Evan-
gelischen Volkspartei angehörte.
1976 wurde er erneut, nachdem er
1972 zurücktrat, in das Kantons-
parlament gewählt, aber diesmal
auf der Liste der SVP. Während
seiner Zugehörigkeit zum Rat
wirkte er in 18 verschiedenen
Großrats-Kommissionen mit.
Adolf Neuenschwander, der sich

mit eisernem Willen emporgear-
beitet hatte, war ein passionierter
Fischer und fand auch Zierstreu-

ung und Kameradschaft in der

Männerriege. Alle, die ihn kann-
ten, werden sein Andenken in Eh-
ren halten.

PAUL KLEINER

Am 15. Oktober 1985 starb der
Kreuzlinger alt Stadtrat Paul
Kleiner. Ein Arterien-Riß hat sei-
nem so aktiven Leben ein jähes
Ende bereitet. Wir alle, und vor
allem seine liebe Frau und seine
beiden Söhne, werden ihn sehr
vermissen.
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Er war noch ein echter Kreuzlin-
ger! In Kreuzlingen erblickte er im
Jahre 1918 das Licht der Welt. In
Kreuzlingen-Ost besuchte er die
Primarschule und anschließend

drei Jahre lang die Sekundarschu-
le. Zur Weiterbildung zog es ihn
nach Winterthur, wo er das Tech-
nikum, Abteilung Tiefbau, be-
suchte und dort seine Studien mit
einem Diplomabschluß beendet
hat.
Manche Jahre seines Lebens hat
Paul Kleiner dem Vaterland gege-
ben. Von 1939 bis 1946 verbrachte

er einen großen Teil dieser Jahre
im Militärdienst. Er war Offi-
ziers-Pilot einer Fliegerstaffel. Seit
dem Jahre 1953 war er Sektions-
chef der Gemeinden Kreuzlingen,
Scherzingen und Illighausen.
Nebst seinem Beruf, den Paul
Kleiner sehr geliebt hat, faszinierte
ihn die Politik. Im Jahre 1964

wurde er in den Stadtrat gewählt
und hat dieses Amt mit echtem
Einsatz und großem Können aus-
geübt. Von 1972 bis 1984 war er als

Großrat tätig. Wie sehr er auch in
diesem Amt mitgearbeitet hat,
beweist die Tatsache, daß er in 19

Kommissionen delegiert worden
ist.

Während vieler Jahre war Paul
Kleiner Mitglied der «Harmonie».
Im Kreise seiner Sängerkameraden
fühlte er sich wohl, konnte sich

vom Alltagsstreß entspannen und
mit Musik und Gesang vielen
Mitmenschen eine Freude berei-
ten.
Was ihm sehr am Herzen lag, war
der Kiwanis-Club. £r war dessen

Gründer in Kreuzlingen, wurde
als erster Präsident auserkoren und
hat sich mit viel Eifer und mit
großem Einsatz für die Ideale der

Kiwanis eingesetzt. Als Anerken-

nung seiner Arbeit wurde er zum
Präsidenten des Kreises Ost-
Schweiz ernannt. Was an Paul
Kleiner gefallen hat, war das ehr-
liehe Bemühen zur Pflichterfül-
lung. Nicht in großen Reden und
vielen Worten hat er das getan,
sondern in handfester Kleinarbeit,
um das Resultat und das Ziel zu
erreichen, das man erwartet hat.

Er war ein großartiger Kamerad,
nahm Anteil an den Sorgen und
Nöten der Mitmenschen. Man
wird den Verstorbenen als Vorbild
in Erinnerung behalten und ihm
ein ehrenvolles Andenken be-
wahren.

ARNOLD HESS

Mit Arnold Heß, der am 17. Ok-
tober 1985 starb, hat die Stadt
Frauenfeld eine ihrer markante-
sten und bekanntesten Person-
lichkeiten verloren. Er war ein
Mann, dem — in einem absolut

positiven Sinne - Respekt ge-
bührte. Das lag nicht bloß an sei-

nem stattlichen, fast alle überra-
genden Äußeren, sondern noch
viel stärker in seinem Charakter.
Auf Arnold Heß traf das Wort
Gentleman zu, lexikalisch recht
trefflich umschrieben mit Ehren-
mann und Mann von Lebensart.
Höflichkeit und ein feiner Um-
gang mit allen, die an ihn gelang-
ten, zeichneten ihn aus. Jedes Ge-
spräch mit Arnold Heß, auch das

zufällige, wickelte sich in einer
Verbindlichkeit ab, die in jedem
Fall Gewinn bedeutete, mensch-
lieh wie vom Inhalt her.
Arnold Heß wurde 1910 in Engel-
berg geboren. Nach einer kauf-
männischen Lehre in Luzern war
er in einer Maßstab- und Re-
chenschieberfabrik in Schaffhau-
sen tätig. 1937 übernahm er die

Papeterie Walder an der
Kirchgasse in Frauenfeld. Die Pa-

peterie Heß wurde zum Begriff.

Sie lag im Schnittpunkt etwa von
Stadt und Verwaltungsgebäuden
oder vom Bahnhof zur Kantons-
und Sekundärschule. Ein jeder
Schüler kannte die Papeterie Heß,
deren Angebot auf seine Bedürf-
nisse ausgezeichnet zugeschnitten
war.
Arnold Heß hinterläßt aber nicht
nur in Frauenfeld eine große,
schmerzliche Lücke. Um ihn
trauert ein großer nationaler und
internationaler Freundeskreis, mit
dem er als hervorragender Experte
und Vertrauensmann auf dem
Gebiet alter Stiche verbunden war.
Es war Arnold Heß vergönnt, sei-

ne Liebe zu alten Stichen praktisch
zum Hauptberuf zu machen, und
seit 1948, als sich die Grenzen wie-
der öffneten für Handel und
Kontakte, hat er sein Geschäft und

später seine Galerie, die schließlich
ihren Platz im Gebäude der frü-
heren Bodenkreditanstalt fand, zu
einer Drehscheibe des Stichhandels
und speziell auch zum Zentrum
des Fachwissens, der Expertise ge-
macht.
So war es denn selbstverständlich,
daß er im Kreis der Schweizer An-
tiquare und Kunsthändler und in
der Vereinigung der Buchanti-

quare und Kupferstichhändler
eine führende Position einnahm
und zur Jury der Schweizer

Kunst- und Antiquitätenmesse in
Basel gehörte — und daß er 1977

von der Landesbibliothek den

Auftrag erhielt, die berühmte
Stichsammlung Gugelmann zu
betreuen. Als Könner und Kenner,
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als Gentleman und große Person-
lichkeit schuf sich Arnold Heß
auch in diesem Bereich vielfältige
Beziehungen, die seine Galerie

zum Mittelpunkt des Stichwesens

werden ließen.

Das Interesse von Arnold Heß

konzentrierte sich aber nicht nur
auf die Stiche. Er hat für unsere
Stadt selber Leistungen erbracht,
die mit der Verleihung des städti-
sehen Kulturpreises im vergange-
nen Dezember gewürdigt worden
sind. Mehr als 40 Jahre lang war
Arnold Heß der Kopf des Thea-
tervereins, und er hat zahlreiche

unvergeßliche Aufführungen auf
unserer bescheidenen Bühne er-
möglicht.
Sein Interesse für Musik und
Theater war seinerzeit von Dr.
Rudolf Huber, dem Chefredaktor
der «Thurgauer Zeitung» gefor-
dert worden. Hubers Ideen fielen
auf einen guten, vorbereiteten
Boden. Arnold Heß hat seine Be-
Ziehungen zur Theaterwelt in
dem Sinne genutzt, daß auch in
der sogenannten Provinz gutes
Theater seinen Platz und seine

Freunde hatte. Er hat noch das

Programm der Spielzeit 1985/86

zusammengestellt. Man wird Ar-
nold Heß in jeder Aufführung an
seinem gewohnten Platz vermis-
sen.

HANS STÄHLI

Am 20. November 1985 ist in sei-

nem Heim in Ermatingen alt
Landwirtschaftslehrer Hans Stähli
im 74. Altersjahr still von uns ge-
gangen. 1938 ist der Verstorbene
als junger Agronom an den Are-
nenberg gewählt worden. In
Brienz als Bauernsohn aufge-
wachsen und seiner ursprüngli-
chen Heimat stets verbunden ge-
blieben, hat er während 38 Jahren
seine volle Schaffenskraft der

thurgauischen Landwirtschaft zur
Verfügung gestellt und dabei in
verschiedenen Belangen wegwei-
send gewirkt.
Kaum richtig eingearbeitet, hatte

er im Thurgau während der

Kriegsjahre den Mehranbau zu
organisieren. Aus den Berichten

jener Zeit geht hervor, daß sich

diese Aufgabe nicht auf einige
wohlgemeinte Empfehlungen be-
schränkte. Aufgrund von Kata-
stern und Anbauerhebungen
mußten konkrete Anordnungen
für den Mehranbau erarbeitet und
durchgesetzt werden.
Beeindruckend ist die Zahl der
Probleme, welche der Verstorbene

in der Folge aufgegriffen und zu
einem guten Ende geführt hat. In
den späteren Nachkriegsjahren hat

er gegen zahlreiche Widerstände
die Bekämpfung der Maikäfer im
Thurgau organisiert und die Ak-
tionen geleitet. Sein Vorgehen
diente als Beispiel für ähnliche Be-
kämpfungen in anderen Gebieten
der Schweiz und ist bis heute weg-
weisend geblieben für die Organi-
sation größerer Aktionen.
Während seiner ganzen Tätigkeit
fühlte sich Hans Stähli immer den

problemen der Bodenkunde zu-
getan. In den späteren Jahren hat
er sich dieser besonderen Neigung
entsprechend mit der Bodenboni-
tierung und mit Güterzusam-
menlegungen befaßt. Konnte er in
den letzten Jahren auch nicht
mehr selbst die Leitung dieser

Aufgaben übernehmen, so hat er es

in seiner weitblickenden Art ver-
standen, aus den Kreisen der land-
Wirtschaft geeignete Kräfte nach-
zuziehen, welche die Arbeit in sei-

nem Sinn und Geiste weiterfüh-
ren.

Es gehörte überhaupt zum Wesen
des Verstorbenen, seine gewönne-
nen Erkenntnisse weiteren Kreisen

zur Verfügung zu stellen. Davon

zeugen seine Publikationen über
den Futterbau und die Bodenbo-

nitierung. Generationen von
Schülern erinnern sich an seinen

gründlich vorbereiteten Unter-
rieht. Dabei war es ihm ein Anlie-
gen, das gesprochene Wort durch

lebendige Anschauung zu ver-
deutlichen. In der Bodenkunde
ließ er die Schüler offene Boden-

profile im Feld beurteilen, und
schon vor gut 25 Jahren verwirk-
lichte er die Idee des «Schaugar-

tens», der zuerst in der Bonau und
nachher auf dem Arenenberg
Schülern und praktischen Land-
wirten die Möglichkeit verglei-
chender Anschauung bot.
Die Arbeit ist Hans Stähli nicht
leicht aus der hand geflossen. Seine

Mitarbeiter wußten um das zähe

Ringen mit dem zu bearbeitenden
Stoff. Dafür waren in der Folge
seine Briefe, Stellungnahmen und
Artikel von beispielhafter Klar-
heit. In der Runde von Freunden
und Kollegen ließ Hans Stähli sei-

ner Debattierfreude bei einem
.Glase Wein gerne freien Lauf, und
oft entsprangen solchen Stunden

geselligen Beisammenseins neue
Ideen. Bis vor kurzem war er denn
auch ein gern gesehener Gast im
Kreise seiner ehemaligen Kollegen
vom Arenenberg.
Wir haben in Hans Stähli einen
Freund verloren, welcher der
Landwirtschaft in vorbildlicher
Weise gedient hat und den wir in
dankbarer Erinnerung behalten
werden. Den Hinterbliebenen,
denen er ein besorgter Vater war,
entbieten wir unser herzliches
Beileid.

GUSTAV SCHMID

Gustav Schmid, der im Thurgau
als Obst- und Rebfachmann be-
stens bekannt ist, lebt nicht mehr.
Am 27. November 1985, acht
Monate nach seinem 92. Geburts-

tag, verschied er im Pflegeheim
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Berlingen. Noch während des

ganzen Sommers war es ihm ver-
gönnt, in seinem lieben Rebberg
zu arbeiten, bis sich im Herbst

plötzlich sein Gesundheitszustand
derart verschlimmerte, daß er ins

Pflegeheim übersiedeln mußte.
Wenn es ihm auch weh tat, sein

geliebtes Heim in Mannenbach
verlassen zu müssen, so hatte er
doch den Trost, die im gleichen
Heim untergebrachte Gattin tag-
lieh zu sehen und in ihrer Nähe zu
sein.

Der Verstorbene wurde am
27. März 1893 als Sohn des Kan-
tonsingenieurs Gottfried Schmid
und Frau Martha Schmid geb.
Wirth als Bürger von Illnau in
Zürich geboren. Seine glückliche
Jugendzeit verbrachte er zusam-
men mit sechs Geschwistern in
Zollikon. Schon in der Jugendzeit
verspürte Gustav Schmid eine be-
sondere Zuneigung und Liebe zur
Natur. Die Folge davon war, daß

er im Jahre 1908 in eine Gärtner-
lehre eintrat. Da er sich in der Ge-
wächshausluft nicht so zurecht-
fand, wechselte er die Lehrstelle
und absolvierte eine dreijährige
Lehre auf einem Baumschulbe-
trieb. Sein Rüstzeug für die spätere
so erfolgreiche Tätigkeit holte er
an der damaligen interkantonalen
Obst- und Weinbauschule in
Wädenswil. Der Besuch dieser
Schule beeinflußte seine weitere
berufliche Tätigkeit in hohem
Maße. Mit seinem Lehrer, Profes-

sor Müller-Thurgau, Züchter der

RieslingXSilvaner-Rebe, stand er

noch viele Jahre in freundschaftli-
chem Kontakt.
Am l.März 1917 trat Gustav
Schmid als 24jähriger Obst- und
Rebbaulehrer an der Landwirt-
schaftlichen Schule Arenenberg
sein Lehramt an. Die Tätigkeit als

Werkführer und Lehrer an der
Schule wurde nach und nach er-
gänzt durch eine das ganze Kan-
tonsgebiet umfassende, beratende

Tätigkeit. Dies führte zur Schaf-

fung der jetzigen kantonalen Zen-
traisteile fur Obst- Und Rebbau.
In dieser Eigenschaft war der Ver-
storbene während 44 Jahren (bis
1961) Zentralstellenleiter und der

fachkundige Lehrer auf Arenen-
berg.
Als Berater und Lehrer hat Gustav
Schmid den Thurgauer Bauern

von seinem Fachgebiet her
unendlich viel geboten. In Hun-
derten von Vorträgen, Kursen und

Versammlungen verstand er es,

den Obst- und Weinbauern nütz-
liehe Ratschläge und neue Er-
kenntnisse zu vermitteln. Beson-
ders für den thurgauischen Reb-
bau hat Gustav Schmid Pionierar-
beit geleistet. Während seiner Tä-
tigkeit haben sich im Rebbau tief-
greifende Änderungen vollzogen.
An all diesen Erneuerungen hat
Gustav Schmid entscheidend mit-
geholfen. Zudem hatte der Ver-
storbene die besondere Begabung,
den Rebleuten durch sein über-

zeugtes Auftreten immer wieder
Trost und Mut zu spenden, beson-
ders dann, wenn durch Frost und
Hagel die Ernte vernichtet wurde.
Als Obst- und Weinbaulehrer an
der Landwirtschaftlichen Schule

Arenenberg war der Verstorbene

stets ein sehr vorzüglicher und be-

gabter Lehrer, der es verstand, die

jungen Obst- und Weinbauern für
ihren Beruf zu begeistern, und
ihnen auch das nötige Rüstzeug
für eine sichere Existenz vermit-
telte. Im Lehrerkollegium wurde
der Verstorbene von allen Lehrern
als Mensch und Fachlehrer sehr

geschätzt. Wie Gustav Schmid in
seinem selbstgeschriebenen Le-
benslauf vermerkte, hat die beruf-
liehe Tätigkeit ihm viel Freude
und auch Befriedigung gebracht.

Still und leise, im engsten Fami-
henkreis, fand die Urnenbeiset-

zung und Abdankung statt. Dies

war der Wunsch des Verstorbenen.
So war auch sein Leben. Er Hebte

die stille Geborgenheit und
schätzte es nie besonders, wenn
man seine Person in den Vorder-
grund stellte. Seine Bescheidenheit

machte ihn zur Persönlichkeit.
Groß war sein Wirken im Geben,

Dienen und Helfen. Sein ganzes
Lebenswerk zeugt davon.

OTTO KUNZ

Otto Kunz wurde in Arbon gebo-
ren, besuchte die dortigen Schulen

und die Verkehrsschule St. Gallen,
nach einem Jahresaufenthalt in
Frankreich trat er der Eidgenössi-
sehen Zollverwaltung in Basel bei.
Nach absolvierter Unteroffiziers-
schule und anschließender Offi-
ziersschule mußte auch er 1939 in
den aktiven Dienst einrücken, und
hier muß er erkannt haben, daß

die Laufbahn als Berufeoffizier
seinen Neigungen eher entspre-
chen würde, als diejenige in einer
zivilen Verwaltung.
Das am 1. April 1942 neu gegrün-
dete Festungswachtkorps kam sei-

nen Ambitionen bestens entgegen,
und als seine Bewerbung um die
Aufnahme in diese Truppe Gehör
fand, war auch sein Weg in die

Zukunft vorgezeichnet. Von nun
an stand er als SubalternofEzier für
die zweite Hälfte des aktiven
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Dienstes an vorderster Front, dort
in den Befestigungswerken un-
mittelbar an der Landesgrenze
rund um die Uhr aufWache, dort

war er Vorbild für seine Truppe,
dort hat er Mut gemacht und zum
Durchhalten aufgefordert, wenn
die Nächte nicht enden wollten
und das Morgengrauen unendlich
weit zu sein schien.

Seine Zuverlässigkeit, sein Mut
und seine Kenntnisse haben ihm
aber auch viele Sondereinsätze

eingebracht, darunter auch ge-
plante Sondereinsätze, die gottlob
nicht zum Tragen gekommen
sind. Sein Standort Kreuzlingen
war ihm lieb und Heimat gewor-
den, doch weil die Militärhierar-
chie oft eigene Wege geht, mußte

er sich für einige Jahre auf den

Waffenplatz Thun versetzen las-

sen, um dann als Hauptmann das

Festungswachtkorps 7 in Kreuz-
lingen übernehmen zu können
und damit auch als Kommandant
des Waffenplatzes Kreuzlingen
eingestuft zu werden..

Von hier an wurden seine Bändel

an der Mütze breiter und mehrten
sich, bis er als Oberst und Kom-
mandant der Festlingszone 3 die
oberste Sprosse seiner Laufbahn
erreicht hatte. Aber nicht nur
Grad und Ansehen waren gestie-

gen, denn mit den militärischen
Beförderungen sind auch Arbeit
und Verantwortung einhergegan-

gen, eine gewaltige Arbeitslast
hatte er damit übernommen, und
nur dank seinen Kenntnissen, sei-

ner Arbeitslust und seinem
Durchhaltewillen konnte er all
dies verkraften. Viele Tausende

von militärischen Anlagen in sei-

nem Kommandobereich mußten

kriegstüchtig erhalten, ungezählte
Wehrmänner an den immer mo-
derner werdenden Waffen und
Geräten eingeführt und geschult
werden. Alle diese Aufgaben zu
verwirklichen war ihm nicht Muß
oder Last. Vielmehr sind sie seinen

Vorstellungen entgegengekom-
men und haben voll und ganz sei-

ner Wesensart entsprochen.
Aber es war nicht nur der Offizier
allein, der Otto Kunz zur Re-
spektsperson gemacht hat, denn

ebenso ausgeprägt war seine Ge-

selligkeit, sein angenehmer Um-
gang mit all seinen Mitmenschen
und ganz besonders zu der Gilde
der Sänger, gleich ob es beim
Chorgesang oder beim klebrigen
Sessel am runden Tisch war. Viele

Jahre hat er als Präsident im Män-
nerchor Emmishofen mitgewirkt,
hier wurde er zum Ehrenpräsi-
denten erwählt, und in ganz be-
sonderem Maße hat er sich als

Vorstandsmitglied im kantonalen

Gesangsverein eingesetzt. Bei den

Sängern hat er gefunden, was Ge-

genstück zum Berufsoffizier be-
deutete. Hier ist sein anderes «Ich»
offenbar geworden, hier hat er
Kräfte gesammelt und Erfüllung
gefunden.
Aber auch kraftstrotzende Figuren
sind vor Krankheit und Vergäng-
lichkeit nicht gefeit, und das

mußte in fast unglaubhaftem
Maße Otto Kunz erfahren. Kurz
nach seiner Pensionierung stellten
sich Krankheiten und Leiden ein,
die ihn an Bett und Rollstuhl fes-

selten, Leiden, die nur von starken
und gereiften Naturen ertragen
werden können. Wenn auch sein

Heimgang an Jahren gemessen
allzu früh erfolgte und obschon er

um seine kurz bemessenen Tage
wußte, hat er aber auch erkannt,
daß er ein erfülltes Leben gelebt,
daß er weit über Durchschnitt
vom Leben hat entgegennehmen
dürfen, was wir als Leid, Sorge
und Arbeit, aber auch mit Freude,
Zufriedenheit und Geselligkeit
bezeichnen. Otto Kunz starb am
7. Februar 1986.

WALTER FORSTER

Obwohl wir alle wußten, daß

Walter Forster mit seiner Ge-
sundheit schwere Tiefen erlebt
hat, kam die Botschaft von seinem

plötzlichen Tod am 26. Februar
1986 für uns völlig überraschend.

Ein reich erfülltes Leben ist zu
Ende gegangen. Wir trauern um
eine Persönlichkeit und einen
Freund, der die Geschichte der

thurgauischen und schweizeri-

sehen Milchwirtschaft in den ver-
gangenen Jahrzehnten im beson-
deren Maße mitgeprägt hat.
Am 16. April 1932 trat der Ver-
storbene die Lehre beim Thür-
gauischen Milchproduzentenver-
band an, um den Beruf eines

Kaufmanns zu erlernen. Weder er
noch sein strenger Chef ahnten
damals, daß der Lehrling aus dem
BauerndorfBerg später einmal die
Geschichte unseres Verbandes

maßgebend mitprägen werde.
Nach erfolgreich abgeschlossener
Lehre stellte der junge, strebsame

Kaufmann seine Kräfte noch drei

Jahre zur Verfügung unseres Ver-
bandes, um mitzuhelfen, die große
Arbeit im Vorfeld der damaligen
Kontingentierung zu bewältigen.
Die dabei erworbenen Kenntnisse
kamen dem nachmaligen Ge-
schäftsfiihrer bei der Beratung und

Durchfuhrung der heutigen
Milchkontingentierung sehr zu-
statten, auch wenn sie damals auf
anderen Prinzipien aufbaute, wa-
ren die Grundprobleme doch die-
selben wie heute.

Am 1. August 1938 trat Walter
Forster eine Stelle im Milchver-
band Winterthur an, wo der

tüchtige Thurgauer Kaufmann bis

zum Chef der Finanzverwaltung
aufstieg. Am l.Juli 1959 kehrte er
in den Thurgau zurück und über-
nahm die Geschäftsleitung unseres

Milchproduzentenverbandes als

Nachfolger für den in den Regie-
rungsrat gewählten Walter Ball-
moos. Diese Wahl erfolgte nicht
zufällig. Die Verantwortlichen
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unserer milchwirtschaftlichen

Organisation waren immer wie-
der auf den tüchtigen Finanzchef

im Nachbarverband aufmerksam

geworden, dessen Wirken über die

Verbandsgrenzen hinaus bekannt
wurde. Unter seiner straffen und

zielstrebigen Geschäftsleitung
wurden in der Folge eine ganze
Anzahl grundsätzlicher und be-

deutungsvoller Entscheide gefällt,
die als wichtige Marksteine in die
Geschichte unseres Verbandes ein-

gegangen sind.

Die Unzufriedenheit der Konsu-
menten und die Differenzen zwi-
sehen Milchlieferanten und
Milchhändlern veranlaßten ihn
zur Sanierung der Konsummilch-

Versorgung in Arbon und Frauen-
feld. Die Erstellung technisch ein-
wandfreier Milchzentralen waren
Früchte seines unermüdlichen
Einsatzes. Durch die Übernahme
der Milch der Käserei Olmerswil
und durch den Erwerb der Tilsi-
terkäserei Ermatingen wurden

Voraussetzungen geschaffen, die es

dem Verband ermöglichten, die

Erfahrungen in der Käsefabrika-
tion auszubauen. Dadurch wur-
den insbesondere die fachlichen

Kompetenzen flir die Gespräche
und Auseinandersetzungen mit
dem Partner unseres Verbandes,
dem Thurgauischen Milchkäu-
ferverband, gestärkt.
Unter der weitsichtigen Ge-

schäftsflihrung von Walter Forster
hat die Käsefabrikation in unse-
rem Verband eine beträchtliche

Ausweitung erfahren. Der Anteil
der zu Käse verarbeiteten Milch
hat sich von 45 Prozent im Jahre
1959 auf75 Prozent im Jahre 1981

erhöht. Der Ausbau und die Mo-
dernisierung unserer Käsereien
sowie die Verbesserung der Quali-
tat der Milch und Milchprodukte
auf allen Produktionsstufen ge-
hörten zu den erklärten Zielen in
der 23jährigen, erfolgreichen Tä-
tigkeit von Walter Forster.
Über seine große Aufgabe im
Dienste unseres Verbandes hinaus
stellte der ehemalige Geschäfts-
flihrer sein umfassendes Wissen
und seine Erfahrung einer ganzen
Reihe von Organisationen zur

Verfugung. Als umsichtiger Präsi-
dent der Schweizerischen Tilsiter-
kommission und der Schweizeri-
sehen Schweineverwertungs AG
sowie als Vorstandsmitglied des

Zentralverbandes schweizerischer

Milchproduzenten, des Land-
wirtschaftlichen Informations-
dienstes und der Thurgauischen
Käse-Reifungslager AG half er
tatkräftig mit, der Land- und
Milchwirtschaft nahestehende

Organisationen zu gründen, aus-
zubauen und zu stärken. Dass sich

Walter Forster mit ganzem Her-
zen «seiner» Wega widmete und
sich flir deren Weiterentwicklung
mit besonderer Hingabe einsetzte,
weiß jeder, der ihn während dieser

Ausstellung miterlebte.
50 Jahre lang diente der Verstor-
bene von der Lehre bis zur Pen-

sionierung der thurgauischen und
der schweizerischen Milchwirt-
schaft. Noch bis zu seinem Tode
hat er einzelne Aufgaben betreut.
Wer mit ihm zusammenarbeiten
durfte, dem wird Walter Forster
nicht nur als kompetenter, enga-
gierter Fachmann in Fragen der
Land- und Milchwirtschaft, als

gewiegter Fürsprecher unserer
Thurgauer Milchproduzenten in
dankbarer Erinnerung bleiben,
sondern ebensosehr als guter
Freund und Kamerad.

ANNA WALDER

Im hohen Alter von über 92 Jah-
ren ist Anna Walder am 27. März
1986 von uns gegangen, eine weit-
herum hochgeachtete Thurgaue-
rin, der viele vieles verdanken.
Nachdem sie als Fürsorgerin und
Sekretärin des Thurgauischen
Frauensekretariates tätig gewesen
war und sich ab 1919 auch berufs-
beraterisch ausgebildet hatte,
wurde sie 1922 Leiterin der neu
gegründeten Thurgauischen Zen-
tralstelle für weibliche Berufsbe-

ratung in Frauenfeld.
Diese gehörte vorerst zum Thür-
gauischen Lehrlingspatronat, einer

gemeinnützigen Institution mit

halbamtlichem Charakter, die den

regierungsrätlichen Auftrag zur
berufsberaterischen Betreuung der

Jugendlichen im Thurgau hatte.

Damit war Anna Walder eine der

ersten vollamtlichen Berufsbera-
terinnen der Schweiz, eine Pionie-
rin im eigentlichen Sinne des

Wortes. Die Verbesserung der

Stellung der Frau im allgemeinen
und die Berufsbildung der Mäd-
chen im besonderen waren ihre
zentralen Anliegen, die sie, wo
immer es möglich und sinnvoll

war, mit Vehemenz zu vertreten
wußte.
Ihrer starken Persönlichkeit und
ihrem entschlossenen öffentlichen

Engagement haben wir es mit zu
verdanken, daß vieles, was sie er-
strebt, erstritten und aufgebaut
hat, längst zur Selbstverständlich-
keit geworden ist. Denken wir nur
an die gut ausgebaute öffentliche

Berufsberatung im Kanton Thür-
gau, das Haushaltlehrwesen, den

freiwilligen hauswirtschaftlichen
Jahreskurs oder an die BeruEbil-
dung der Bäuerinnen.
Sie war es auch, die 1926 den Zu-
sammenschluß der thurgauischen
Frauenvereine veranlaßte (heutige
Thurgauer Frauenzentrale, deren

Ehrenpräsidentin sie war), Staats-

bürgerliche Kurse für Frauen ein-
führte und leitete, verschiedensten

gemeinnützigen Institutionen
vorstand und nicht müde wurde,
ihre nie erlahmende Schaffenskraft
auf vielfältigste Weise in den
Dienst junger Menschen zu stellen.
Während voller 40 Jahre, bis zur

191



Ein Hochgenuss...

Joghurt aus dem "Thurgau
Natürlich - im umweltfreundlichen Becher

Molkerei y§ Kreuzlingen



Übernahme der weiblichen Be-
rufsberatung durch den Kanton
im Jahre 1962, leitete Anna Wal-
der diese Institution mit Energie
und Umsicht, wobei sie unge-
zählten Töchtern berufsberateri-
sehe Anregung und Hilfe vermit-
telte. Bereits am ersten unter Auf-
sieht des Biga nach systematischem

Programm durchgeführten Aus-
bildungskurs flir Berufsberater,
der 1934 in Winterthur stattfand,
wurde sie beigezogen, um über
Frauenberufe zu referieren. Ihre
fachliche Kompetenz war überall
ebenso anerkannt wie ihre offene,

unkomplizierte Art.
Der Heimgegangenen war nicht
nur ein überaus reich erfülltes Be-
rufsieben, sondern auch ein schö-

ner Lebensabend voller Aktivität
in beneidenswerter geistiger Klar-
heit beschieden. Sie durfte das

Zeitliche hinter sich lassen im Be-
wußtsein, die ihr anvertrauten
Talente im besten Sinne zum
Wohle ihrer Mitmenschen ge-
nutzt zu haben. Wir trauern um
eine große Frau, deren Leben eine

leuchtende, noch lange sichtbar
bleibende Spur hinterläßt.

OSCAR PETER

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich

am 3. April 1986 die Trauerbot-
schaft, Oscar Peter sei im Kan-
tonsspital Frauenfeld an den Fol-

gen einer heimtückischen Krank-
heit gestorben; er habe seine letzte

große Reise angetreten. Die CVP-
Parteileitung und die CVP-
Großratsfraktion standen vorerst
fassungslos vor einer Tatsache, die
niemand wahrhaben wollte.
Immer mehr spürten wir dann
einen Schmerz, der tiefer und tie-
fer ging und uns unmißverständ-
lieh bedeutete, etwas Wertvolles
verloren zu haben. Oscar Peter

wurde uns gleichsam als ein Stück
der Parteileitung, als ein Stück der
CVP-Fraktion weggerissen. Eine
große Wunde entstand, sie wird, ja
sie muß ausheilen, eine Narbe
wird jedoch bleiben.

Als im Jahre 1968 im Bezirk
Münchwilen auf der Kantons-
ratsliste der damaligen Katho-
lisch-Konservativen Volkspartei
der Name Oscar Peter erstmals

auftauchte, war das bereits die

Fortsetzung einer in der Ortsge-
meinde Balterswil 1963 begönne-
nen politischen Laufbahn. Es blieb
1968 jedoch nicht bei der erstma-
ligen Kandidatur als Kantonsrat,
wurde Oscar Peter doch auf An-
hieb in das Kantonsparlament ge-
wählt.
Seine Wähler öffneten damit dem

32jährigen Metzgermeister und
Ortsvorsteher von Balterswil
einen Weg, auf dem er sein ge-
bündeltes Temperament, sein

Wissen und Können auch dem

Kanton Thurgau zur Verfügung
stellen konnte. Oscar Peter hat
denn auch keinen Augenblick ge-
zögert, diesen ihm geöffneten Weg
zielstrebig zu beschreiten. Mehr
und mehr ist sein Ansehen in der

Partei, in der Fraktion und im
Großen Rat gewachsen, und bei

seinem wohl auch für ihn so über-
raschenden Abschied gehörte Os-

car Peter im Kanton Thurgau zu
jener Garde Politiker, die man aus

dem politischen Alltag nicht weg-
zudenken wagte.
Anderseits war Oscar Peter immer
fähig, politische Rückschläge zu
akzeptieren und zu verdauen.

Derartige Situationen gaben ihm
nie Anlaß, sein Engagement in
Partei und Fraktion zu lockern. Ja
im Gegenteil, Rückschläge waren
für ihn Basis zu neuem Aufbruch.

In der CVP-Parteileitung und der
CVP-Großratsfraktion hat der
liebe Verstorbene mit seinem kla-
ren Verstand und seiner volksna-
hen Denkweise so manchen Ent-
scheid beeinflußt und auch er-
leichtert.
So war uns der Politiker Oscar Pe-

ter zeitlebens ein Vorbild, und so

wird er uns dauernd in Erinne-

rung bleiben. Noch ausgeprägter
wird uns jedoch der Kollege und
Freund Osca Peter in Erinnerung
bleiben. Unzählbare unbeschwer-
te Stunden im Freundeskreis hat
Oscar Peter mit seiner Liebens-

Würdigkeit, Fröhlichkeit und Le-
bensfreude geprägt. Die Sprüche
«Marke Oscar Peter» klingen
wohl noch in unseren Ohren nach,

zu hören bekommen wir sie nicht
mehr, nie verletzend, immer tref-
fend und meist von einem sympa-
thischen Lachen begleitet.
Es fällt uns schwer zu begreifen,
daß dies alles nicht mehr sein soll.

Zusammen mit Oscar Peter haben

wir uns dennoch einem flir Men-
sehen unerklärbaren Ratschluß zu
fugen. Wir zweifeln nicht daran,
daß sich Oscar Peter aus seiner
christlichen Grundhaltung und
Überzeugung heraus diesem

unergründlichen Ratschluß ver-
trauensvoll gefügt hat, so, wie er
als aufrechter Demokrat jeweils
die nach unserem demokratischen
System entstandenen und gefällten
Beschlüsse akzeptiert hat, auch
dann, wenn sie nicht seiner Mei-
nung entsprochen haben.

HEINRICH GEIGER

Er war ein Sohn vom Untersee,

unser Heiri Geiger, der seit 1938

das Amt des Bezirksstatthalters

von Steckborn führte und prägte.
Einfachheit, Treue und Pflichtbe-
wußtsein waren die hervorragen-
den Eigenschaften seiner Amts-
führung sowohl als Grundbuch-
Verwalter wie als Bezirksstatthai-
ter. Er war ein Mann mit weichem
Kern in harter Schale. Heiri Geiger
starb am 8. April 1986.
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Mosterei und Destillerie, Stachen bei Arbon (071 464343)

Wir sind ein sehr modern eingerichteter Obstverwertungs-
betrieb und gehören zu den wenigen noch selbständigen Fa-
milienbetriebe unserer Branche. Neben der Herstellung von

Apfelwein (Saft vom Fass, Tobiäss-
1er) und alkoholfreiem Süssmost
(Steinkrügler) befassen wir uns auch
mit der Schnaps-Destillation. Auf ei-
ner Häfelibrennerei werden Maischen
aus Äpfeln, Williamsbirnen, Quitten,
Zwetschgen, Pflaumen und Kirschen
zu Edeldestillaten gebrannt. Die Eti-
ketten, gezeichnet vom Thurgauer
Jacques Schedler, stellen auf jedem
Produkt ein anderes Thurgauer
Schloss dar. Ein Versand von Einzel-
flaschen oder auch von Kundenge-
schenken mit Grusskarten wird von
uns prompt erledigt.

MOHL



Am 15. August 1904, als Sohn des

Heinrich Geiger und der Julie Se-

ger in Ermatingen geboren, ver-
brachte er dort eine glücklicheJu-
gend bei strenger Erziehung. Nach
dem Primär- und Sekundarschul-
besuch begann er im Jahre 1920

beim Grundbuchamt Uttwil in
Dozwil eine Lehre. Nach den

«Lehr- und Wanderjahren» bei

Grundbuchämtern in unserem
Kanton, dem Besuch von Vörie-

sungen an der Uni Zürich bestand

er 1928 die Prüfung als Grund-
buchverwalter, wurde 1930 zum
Substituten in Altnau und 1936

zum Grundbuchverwalter in
Berlingen gewählt. Wiederum an
seinem Untersee, mit dessen

Landschaft und deren Bewohnern
ihn eine echte Zuneigung verband,
wobei ihm besonders die Fischer

ans Herz gewachsen waren, sollte
der Untersee seine Bleibe bis zu
seinem Tode am 8. April 1986

werden, denn bereits im Frühjahr
1938 wurde er zum Bezirksstatt-
halter gewählt.
Nach 51 Jahren im Dienste des

Staates Thurgau, dem er seine

Tatkraft, sein Können und Wissen
gab, ist er am 31. Dezember 1971

von seinem Amt zurückgetreten.
Zusammen mit seiner Ehefrau,
Elsy Geiger-Brühlmann, konnte

er noch etliche Jahre der Pensio-

nierung genießen. Nun fand er
Zeit und Muße, mit seiner Gattin
im alten, doch sehr gepflegten
VW kurze Ausfahrten zu unter-
nehmen. Oft führten die Fahrten

gegen Ermatingen. Obwohl ihm

sein Gangwek schon seit Jahren
Mühe und Schmerzen bereitete,
erfreute er sich sonst doch rechten
Wohlbefindens bis kurz nach sei-

nem 80. Geburtstag. Von einer

Operation hat er sich nie mehr

völlig erholt, obwohl er sich mit
zähem Willen, ganz seinem Wesen

gerecht, aufraffte. Während der
letzten Wochen war ständig Pflege

nötig, wobei ihm seine gute, hebe

Frau nicht nur treubesorgte Pfle-
gerin, sondern auch moralische
Stütze war.
Nicht nur seine Ämter haben das

reiche Leben von Heinrich Geiger
ausgefüllt. In jungen Jahren war er
ein eifriger Turner, ein guter
Leichtathlet. Später sah man ihn
als Kampfrichter auf Wettkampf-
platzen und bei den Männertur-
nern. Als Präsident des MTV
Steckborn wirke er von 1943 bis

1949. Als Mitglied der freisinnigen
Partei war er von 1941 bis 1944 im
Kantonsrat engagiert. Seine Treue
und Liebe zur engeren Heimat, zu
unserem Vaterland, manifestierte
sich nicht nur in seiner Amtsfüh-

rung, sondern ganz besonders in
seinem Einsatz in unserer Armee.
Sein Weg führte von der RS im
Jahre 1926 als Mitrailleur über die
Unteroffiziers- und Fourierschule

in den Aktivdienst ab 29. August
1939. Nach der Offiziersschule

Anno 1940 wurde er zum Leut-
nant befördert, und als Quartier-
meister leistete er im Stab des Gz
Füs Bat 277 bis zum Kriegsende
Aktivdienst, wobei er 1944 zum
Oberleutnant befördert wurde.
Ein Mann und Bürger ist den
letzten Weg gegangen, der über
Höhen und durch Tiefen führte,
der Freuden und Leiden brachte.
Er hat sich in der Freude maßvoll,
im Leiden tapfer gehalten. Tief
getroffen hat ihn vor 15 Jahren der
allzufrühe Tod seines Schwieger-
sohnes. Freuden brachten ihm sei-

ne einzige Tochter und seine bei-
den Enkelkinder.

HANS FREI

Am Abend des vergangenen
Pfingstsonntags, am 18. Mai 1986,

ist Nationalrat Dr. Hans Frei in
seinem 63. Altersjahr gestorben.
Bei allen, die ihn kannten und sei-

ne Arbeit schätzten, löste die trau-
rige Nachricht von seinem Tode
tiefe Betroffenheit und aufrichtige
Anteilnahme aus. Mit Hans Frei
wurde ein hochverdienter Magi-
strat und ehrlicher Politiker un-
verhofft aus dem Leben gerissen.
Für seine Familie, für seinen Hei-
matkanton und für das ganze öf-
fentliche Leben ein unermeßlicher
Verlust.
Hans Frei wurde am 21. Dezember
1923 geboren. In Steinebrunn und

Neukirch/Egnach besuchte er die

Primär- und Sekundärschulen.
Das Gymnasium schloß er an der
Stiftsschule Einsiedeln erfolgeich
mit der Matura ab. Seine Rechts-
Studien führten Hans Frei an die

Universitäten in Zürich, Paris und
Bern. Er erwarb sich sowohl das

Doktorat wie das Anwaltspatent.
Nach Abschluß der Studien amte-
te Hans Frei während fünfJahren
als Sekretär des thurgauischen Fi-
nanz-, Forst- und Militärdepar-
tements.
1960 eröffnete er eine eigene An-
waltspraxis. 1981 wurde Hans Frei

zum Oberrichter gewählt. Die
glanzvolle berufliche Karriere von
Hans Frei fand — fast notgedrun-
gen — eine Ergänzung in seinem

politischen Werdegang. So war er

von 1960 bis 1968 Sekretär der da-
maligen Katholischen Volkspartei
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und von 1968 bis 1974 Präsident
der thurgauischen CVP. Von 1962

an war er während fast 20 Jahren
Mitglied des Großen Rates. 1979

erfolgte die Wahl in den Natio-
nalrat.
Hans Frei stand inmitten einer be-
eindruckenden beruflichen und

politischen Karriere. Es ging ihm
aber nie darum, für sich und seine

Person politische Lorbeeren zu
sammeln. Ein Ja zu einem neuen
politischen Amt war immer das

Resultat einer angemessenen Be-
denkfrist. Erst wenn er davon

überzeugt war, der Öffentlichkeit
einen Dienst zu erweisen, konnte
sich Hans Frei zu einem Ja durch-
ringen. Dann allerdings setzte er
seine volle Schaffenskraft für die

neue Aufgabe ein und scheute sich
auch nicht vor zusätzlichen
Pflichten. Hans Frei war ein orts-
verbundener Politiker, der sich in
weiten Kreisen großer Wertschät-

zung erfreute.
Auch als Nationalrat setzte er sich

fur seine Heimatgemeinde und
seinen Heimatkanton ein. Dafiir
zeugen seine langjährige Tätigkeit
als Gemeinde- und Bezirksrat. Im
Nationalrat machte sich Hans Frei
als konservativer Politiker und ei-
gentlichesjuristisches Gewissen des

Rates einen Namen. In einer Zeit
fast überbordender Geschäftigkeit
gehörte Hans Frei zu jenen Paria-
mentariern, die dem Rat den
Blick fiir das Ganze öffneten und
ihn davor bewahrten, sich in De-
tailfragen zu verHeren. Sein unge-
mein breites Wissen erlaubte es

Hans Frei, sich nicht nur auf ein

Fachgebiet zu spezialisieren. Ge-
mäß eigenen Aussagen interessierte

er sich vor allem fur die Finanz-
und Steuerpolitik, die Verkehrs-

politik, die Landesverteidigung,
die Außenpolitik, fiir Fragen der

Rechtssetzung und fiir die Pro-
bleme der Regierungstätigkeit.
Seinen Interessen entsprechend
war Hans Frei Mitglied vieler
wichtiger Kommissionen. Einigen
davon stand er auch als Präsident

vor. So zuletzt der Kommission,
die sich mit dem Entwurf für ein
internationales Privatrecht aus-
einanderzusetzen hatte. Besondere

Verdienste erwarb sich Hans Frei
innerhalb der CVP-Fraktion bei
den Vorbereitungen der periodi-
sehen Bundesrichterwahlen. Als
Oberrichter war er bestens mit
den Problemen der Rechtsspre-
chung vertraut und verstand es je-
weils vorzüglich, der Fraktion
Rede und Antwort zu stehen und
die Vorzüge und Nachteile der je-
weiligen Kandidaten herauszu-
schälen.

Hans Frei war als Mensch und
Politiker hoch geachtet. Für alle ist
sein Hinschied ein großer Verlust.
VerHeren doch seine Familie und
sein Freundeskreis einen geselligen
Menschen mit einem feinfühligen
und treffsicheren Humor und wir
alle einen kompetenten Juristen,
der bis ins kleinste Detail seine Ar-
beit verrichtete, beziehungsweise
einen Politiker, der in ehrlicher
Überzeugung alles daran setzte,

um die Dinge in jene Bahnen zu
lenken, die ihm richtig erschienen.

HANS WELTIN

Am 18. Juni 1986 starb nach lan-

ger, schwerer Krankheit unser all-
seits geschätzter Kamerad Hans
Weltin. Trauer ob diesem Hin-
schied verbreitete sich rasch weit
über die Gemeindegrenzen hinaus.

Der einst so vitale und unterneh-
mungslustige Hans Weltin ist
nicht mehr unter uns.
Der im Jahre 1911 in Kreuzlingen
Geborene wuchs in äußerst be-
scheidenen Verhältnissen auf und
lernte sehr früh die harten Seiten
des Lebens kennen. Die dadurch
erworbene Hartnäckigkeit, auch

weitgesteckte Ziele unter allen
Umständen erreichen zu wollen,
hat ihm große Erfolge auf den
verschiedensten Gebieten einge-
bracht. Arbeit war ihm nie lästig.
Es würde den Rahmen dieses

Nachrufes sprengen, wollte man
Hans Weltins Lebenswerk nur
annähernd vollständig aufzeigen.
Der gelernte Schlosser verdiente
sein Brot später als Versicherungs-
fachmann und Weinhändler.
Hans Weltin war Fußballer, Sän-

\

ger und nimmermüder Förderer
der außerdienstlichen militäri-
sehen Eiterbildung. Die weitaus

größten Verdienste erwarb er sich
aber eindeutig auf dem Gebiet der
Feuerwehr. 50 Jahre leistete er
Dienst in der Feuerwehr Kreuz-
lingen, wovon 10 Jahre als Kom-
mandant. Er war Teilnehmer an
kantonalen, schweizerischen und
internationalen Feuerwehrkursen.
22 Jahre lang leitete er die thur-
gauischen Feuerwehrkurse. Im
Thurgauischen Feuerwehr-Ver-
band war er 21 und in der Thur-
gauischen Feuerwehrinstrukto-

ren-Vereinigung 19 Jahre Präsi-
dent. In beiden Vereinigungen
wurde er zum Ehrenpräsidenten
gewählt. Zum Zentralvorstand
gehörte er 12 Jahre.
ImJahre 1950 legte er den Grund-
stein zu seinem in diesem Jahre er-
weiterten Feuerwehrmuseum. Im
gleichen Jahre begann er mit einer

Fotosammlung von abgebroche-
nen Häusern und Neubauten der
Stadt Kreuzlingen. In Würdigung
all dieser Verdienste verlieh die
Stadt Kreuzlingen Hans Weltin
und seiner Ehefrau 1978 das Eh-
renbürgerrecht.
Als Experte, Kommandant und
Organisator von Anlässen erschien

er Außenstehenden oft als sehr

harter Vorgesetzter. Wer ihn aber
näher kannte, wußte genau, daß in
diesem Manne ein äußerst weicher
Kern steckte. Menschen, die in
Not geraten waren, fanden bei

ihm jederzeit gütigen Rat und
Unterstützung.
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Hans Weltin war ein Freund der

Geselligkeit. Mit seinen vielen

Einladungen und liebevollen
Überraschungsaktionen in ver-
schiedensten Kreisen bekräftigte er
seinen Slogan «Freude bereiten
bereitet immer wieder Freude».
Daß Hans Weltin so viel erreichen

konnte, hat er auch seiner Frau zu
verdanken, die ihm immer treu
zur Seite stand. In den wohlver-
dienten Dank für das Wirken von
Hans Weltin ist darum auch «Bei-
la» eingeschlossen. Hans Weltin ist

nicht mehr. Es bleibt aber die Er-
innerung an einen edlen Menschen
und Kameraden.

KURT MÜLLER

Mit Betroffenheit und von Trauer
erfüllt vernahmen wir am 4. Au-
gust 1986 die Nachricht vom
unerwarteten Hinschied unseres

geschätzten und hochgeachteten
Mitbürgers Kurt Müller, alt Ge-
meindeammann und Ehrenbürger
von Oberhofen. An seinem Grab
trauert eine Familie um ihren Va-
ter, die Gattin um ihren treube-

sorgten Lebensgefährten, ein Dorf
um einen verdienten Ehrenbürger
und langjähriges Gemeindeober-

haupt, aktive und ehemalige
Amtsinhaber und Politiker um
einen vorbildlichen Kollegen und
Freunde und Bekannte um einen
lieben Mitmenschen und Wegge-
fährten.
Als Posthalter von Oberhofen-
Lengwil war er mit der Dorfbe-
völkerung eng verbunden und
verstand es meisterhaft, den per-
sönlichen Kontakt zu pflegen.
Man wurde schon sehr bald auf
sein politisches Flair aufmerksam.
Er konnte mitreden, als damals die

Gemeindepolitik noch in den

Wirtschaften gemacht wurde. Er
fühlte sich angesprochen, wenn die
Männer zusammen sassen und
ihre Probleme diskutierten. So er-
folgte bereits mit 28 Jahren seine

Wahl in die Ortsbehörde Ober-
hofen, der er 17 Jahre angehörte.
1955 nahm er Einsitz im Gemein-

derat Illighausen und wurde be-
reits ein Jahr später zum Gemein-
deammann der Munizipale Iiiig-
hausen gewählt.
Bereits 1950 kandidierte Kurt
Müller erfolgreich als Mitglied des

Thurgauischen Großen Rates.

Dieses Mandat brachte für ihn zu-
sätzliche Belastungen. Für ihn aber

war es erkannte Pflichterfüllung
eines Staatsbürgers, am demokra-
tischen Geschehen aktiv mitzuge-
stalten. In 36 Kommissionen war
er engagiert, einige davon präsi-
dierte er, so die Petitionskommis-
sion von 1965 bis 1972. Als unver-
gessenen Höhepunkt in seiner

großrätlichen Tätigkeit erwies sich

denn auch die Wahl zu dessen

Präsidenten im Amtsjahr 1973/74.

Mit einer denkwürdigen Feier be-
kündete die ganze Bevölkerung
ihre Sympathie dem damals
«höchsten Thurgauer» gegenüber.

Mustergültige Arbeit leistete der
Verstorbene ebenfalls im Bezirks-

rat Kreuzlingen. Während 30

Amtsjahren betreute er das

Aktuariat, war gelinde ausge-
drückt, das juristische Gewissen
dieser Behörde; die dort abgefaß-
ten Protokolle und Beschlüsse fül-
len Bände. Sein von Grund auf
erlernter Berufals Bankkaufmann
kam ihm wohl zustatten, als er im
Jahre 1964 als Mitglied der Kan-
tonalbank-Vorsteherschaft ge-
wählt wurde und hier bis zum
Vizepräsidenten avancierte.

Das ihm eigen gewesene Rechts-

empfinden und juristische Bega-
bungen waren Voraussetzungen
dafür, daß er 1964 zum Supplean-
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ten des Obergerichtes und 1971

zum Oberrichter gewählt wurde.
Er war sich der qualifizierten Ver-

antwortung bewußt, die auf ihm
lastete, wenn nach ausgiebigem
Aktenstudium über Recht, Un-
recht und Strafmaß zu befinden

war.
Als aktiver Turner war ihm in den

jungen Jahren die körperliche Er-
tüchtigung ein Bedürfnis. Der
Turnverein Oberhofen-Lengwil/
Illighausen ernannte ihn im Jahre
1957 zum Ehrenmitglied. Die
Ortsgemeinde Oberhofen als zu-
ständige Trägerin des Bürgerrech-
tes verlieh Kurt Müller in Aner-
kennung seiner großen Verdienste

um die Wohngemeinde und seines

beachtenswerten Schaffens in un-
zähligen politischen Gremien im
Jahre 1983 das Ehrenbürgerrecht,
das er mit Würde, aber nur allzu
kurz, zu tragen wußte.
Uns Christen lehrt der Glaube,
daß alles Irdische vergänglich ist.

Für unseren lieben Freund und

geachteten Mitbürger Kurt Mül-
1er trifft das nur insofern zu, als

daß zu viele Schriftstücke nach

seinem Geist geprägt sind und sei-

ne Handschrift tragen, sie werden
diese Generation überdauern.
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